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dessen dieſer den Intereſſen 
n dem Volksleben 

r Unterhaltung gewid— 

Henn Beitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
a lich drei Nummern, Man 
Mnirt bei allen Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 9. April 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal auer Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 
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und die angrenzenden Orte. 


— 
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Die Gefchichte einer abſolut nüchternen 
Seelenſtimmung, ihre Urſachen und ihr 
Curativ. 


(Schluß.) 
Zu allem Ungluͤck kann Intereſſent auch uͤberdies 
heute gar nicht faſſen, was denn eigentlich ſein Ge⸗ 
aft oder jedes andere recht zu bedeuten hat, wo 
as alles herkoͤmmt, wo es hinaus will, — und was 
um ſich die Leute nicht lieber jung haͤngen oder vor— 
der begraben laſſen, bevor ſie, nach ſo vielen Umſtaͤn⸗ 
und Fatiguen, verurtheilt und exequirt, bei Seite 
geſchafft und abgethan, oder in die Rumpelkammer ge⸗ 
orfen und begraben werden. — 

ma Unſer Geſpenſterſeher iſt aber vielleicht ein Kauf: 
uud er lauft alſo auf die Boͤrſe, auf die Straße, 
rückt aun ſich nicht auswundern, daß die Leute fo ver⸗ 
nicht gaſtig an einander vorüber rennen, als wenn fie 
was fad genug hätten, zu leben oder zu ſterben. — 
graben; 4 0 zu ſterben, ſie ſind laͤngſt todt und be⸗ 
nachdem Gi der Vampyrismus hat um ſich gegriffen, 
kippe und Cholera morbus nicht mehr Ef: 

fekt machen wn un olera Ä 
Polizei nicht willen, und man kann nun bei der beſten 
diellei ni klichr herausbringen und kontrolliren, wer 
5 e: l hi und wer bloß aus Curioſitaͤt und 
1 4 ebendig iſt. Unſer Kaufmann quält fo 
ſelbſt be edachtniß, ob er nicht vielleicht 
kitwiſſenſchaft auf der Welt geweſen, bei 


der Gelegenheit unverſehends zu Tode gekommen und 
ohne Spadem-Genickſtoß beerdigt worden ſei; da 
klopft ihm ein Kunde derb freundſchaftlich auf die 
Schulter und zeigt ihm eine Weizenprobe; voll vom 
Vampyrismus replizirt ihm unſer Patient: im Wei⸗ 
zen flau, die Vampyre ſaugen ja Blut — und ſieht 
ſich nach kurzem Zwieſprach wider Willen nach Hauſe 
8755 um Kamillenthee und zweideutige Sorgfalt zu 
enießen. E 
„ Wir denken uns jetzt einen ſonſt begeiſterten Schul⸗ 
meiſter, Profeſſor oder Conſiſtorialrath; alle drei koͤn— 
nen in ihrer abſolut nüchternen Stimmung nicht pene⸗ 
triren, warum ſie denn eigentlich kleine oder große 
dumme Jungen und Masken, mit ſo ſauerm Schweiß 
und ſo vieler Suͤnde, zurecht renken und voll Wind 
machen ſollen, — es aͤngſtigt ſie, ſo ruͤckſichtslos Odem 
zu depenſiren, und ſie muͤſſen von Katheder und Kanzel 
laufen. Zu Haufe kommen unſeren Verungluͤckten die 
lieben Kindlein entgegen; ihr etwaniges Jauchzen klingt 
aber fo ſchnalzend und fleiſchern, fo beſtialiſch vollſaf— 
tig — das ſoll Fleiſch ſein von meinem Fleiſch, erin⸗ 
nert ſich der kuͤhle Papa; kann ſein, vielleicht auch 
nicht, warum ſchuͤttelt man aber dieſe Ableger nicht 
lieber von den Baͤumen, mit den Pflaumen um die Wette; 
2 ſo viel Embarras eben mit der Menſchen— 
ucht. 

Die Gattin Mutter unterbricht den profanen 
Welt verbeſſernden Monolog mit ſehr gefälligen Ma⸗ 
nieren und viel verheißenden Blicken; — aber Alles, 
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was ſie von dem Adreſſaten profitirt, iſt ein unterwegs 
eingefrorener odemloſer Kuß, oder vielleicht ein Paar 
ſchlaffe Lippen, die in der Praͤtenſion, ſich zu einem 
Kuß zu ſpitzen, bankerott werden, und in 
Sinne, wie einſt Caſanowa, keuſchen Andenkens, in einem 
ſehr intrikaten Fall, zu ſagen ſcheinen: Sie ſehn, Ma⸗ 
dame, ich moͤchte Sie allenfalls embraſſiren, mais je 
ne peut pas rien du tout, laſſen wir das alſo auf ein 
ander Mal, meine Liebe. — Mir geht es dieſen Augen⸗ 
blick nicht viel beſſer; wie ſoll ich mein Thema noch 
weiter variiren? — ich bilde mir ein Stuͤck von einem 
Philoſophen ein, ich denke alſo ganz modern ſicher zu 
gehn, indem ich mich der Homdopathie in die abſtrak⸗ 
ten Arme werfe — d. h. ich trachte, eine abſolute in— 
wendige Nuͤchternheit mit einer andern auswendigen 
zu paralyſiren, und verſchreibe mir den erſten beſten 
Paragraphen aus Hegel, etwa aus der Logik-Metaphy⸗ 
ſik; das ſcheint zu wirken, mir wird von dieſer all⸗ 
mächtig bodenloſen Nuͤchternheit fo beklommen und aͤngſt⸗ 
lich, wie einem albernen oder zur Narrheit bloß dis— 
ponirten Menſchen vor dem vis a vis eines veritabeln 
Verruͤckten — ich lege mir alſo den Hegel Logos, die 


papierne Nachſchoͤpfung, wenigſtens unter den Kopf 


und ſchlaf' darauf ein, das Solideſte, was ein Pa⸗ 
tient in aͤhnlicher Lage und Verlegenheit und vielleicht 
in allen Faͤllen thun kann; und ſiehe da! mit dem Er— 
wachen iſt der boͤſe Spuk gewichen; Weib und Kind 
ſitzen am Bette, ſie haben dem fiebernden Schlaͤfer mit 
bangem Herzen gelauſcht; — nun iſt der Himmel wie— 
der ſo tiefſinnig blau, die Sonne ſo feurig golden, — 
die Luft ſo ſchmeichelnd duftig, wie ſonſt; — die See⸗ 
len der Lieben aber uͤberglaͤnzen, uͤberſtrahlen und über: 
ſchmeicheln alle dieſe Naturwunder, denn unſterbliche 
Liebe jubelt aus ihren Blicken und Geberden — und 
ſchenkt dem Erwachten von Neuem das Evangelium. — 
Die Materie weicht wieder den Sinnen; Alles wird zu 
Sinn und Geiſt, Alles ein himmliſches Symbolum 
und Myſterium; der Geneſende Hält das Oelblatt in 
Haͤnden, die Fluth hat ſich verlaufen, und wo er noch 
die Waſſer erſchaute, vom Gebirge Ararat herab und 
tief zu ſeinen Fuͤßen, da bruͤtet uͤber ihnen der heilige 
Geiſt Gottes in ewiger liebeſeliger Schoͤpfungskraft. — 
Der boͤſe Zauber iſt geloͤſt, die Herzenspforte oͤffnet 
ſich und herfuͤr, wie aus dem Kaſten Noaͤh, ſtreut ſich 
wiederum aller gute Saame zu neuen Bluͤthen und 
Früchten — herfuͤr ſchreitet alle Creatur, ein Maͤnnlein 
und ein Fraͤulein; — in ſechs Augenblicken hat der er⸗ 
mannte Geiſt ſich die verlorene Welt wieder erſchaffen, 
um ſie mit Gottes gnaͤdiger Hilfe nimmer wieder zu 
verlieren. — 

Das ſind die Segnungen der leiblichen Ruhe nach 
ungebuͤhrlicher Ueberreizung, — die Weihen und Me⸗ 
dikamente der treuen Liebe des Familienlebens — ſie 
bringen alles wieder in Harmonie. — i 

Wenn des Lebens Vigor verbraucht und gemiß⸗ 
braucht iſt, muß man ihm Zeit geben, ſich wieder zu 


hnlichem 


entbinden, die Natur laͤßt ſich einmal nicht uͤber⸗ 
treiben. 

Im Tollhauſe hilft keine Logik, der Geiſt ſchafft 
nichts ohne eine geſunde koͤrperliche Lebenskraft, und 
der bloße Leib erlebt und hat nichts ohne den beſeelen⸗ 
den Geiſt! Es iſt für uns in dem Makrokosmus — 
in der objeetiven Welt nicht anderes, als was wir in 
unſerm Mikrokosmus von der Natur als Dispoſition 
vorwegbekommen haben und wiederzugebaͤren vermoͤgen. 
— Das Auge ſieht keine Sonne, wo keine iſt — aber 
alle Sonnen des Himmels koͤnnen dem erblindeten Auge 
nicht die kleinſte Kunde geben von ihrem Feuermeer. — 
So iſt alles Daſein ſubjekt⸗ objektiv zugleich, und 
in und uͤber beiden Polen lebt und webt der heilige 
Geiſt — das Abſolute des All, das Ganze, die Ewig⸗ 
keit, das iſt die Wahrheit! Wer ſich aber in der Luͤge, 
d. i. — in der Nuͤchternheit, in der Liebloſigkeit — in 
der Unheiligkeit, im Materialism, oder im abſoluten 
Idealismus gefällt, — wer ſolche krankhafte uͤber- oder 
untergeſpannte Stimmungen und Fratzen, der Origina⸗ 
litaͤt und Curioſitaͤt halber, oder um des bloßen ver: 
meintlichen Effekts willen, konſervirt, anſtatt fie in einer 
geregelten und maͤßigen Thaͤtigkeit — und in den Ar⸗ 
men der Ruhe, der Liebe und der Religion willens⸗ 
kraͤftig und gründlich zu heilen; der darf den Schöpfer 
nicht anklagen, wenn er zuletzt im Irrenhauſe und 
reſp. im Narrenſack oder Pompadour endet, ſtatt im 
Kreiſe und an den Herzen ſeiner Lieben. — g 

Aber der Geſchmack iſt nun einmal verſchieden. 
Das Herz iſt ein verzagt und trotzig, kurz ein naͤr⸗ 
riſch Ding und nicht viel beſſer wie eine Irrenanſtalt 
und Tollhaus- Herberge; am gebrochnen Herzen oder 
im Narrenſpital zu verenden, ſcheint den nuͤchternen 
Leuten und abſoluten Vernunft⸗Menſchen ziemlich das⸗ 
ſelbe; laſſen wir alſo die Diſſidenten, wo und wie ſie 
es am plauſibelſten und ertraͤglichſten finden — und 
genuͤgen wir uns an der eignen Herzens-Erleichterung 
mit gallbittrer, Dinte auf unſchuldigem Papier. — 

Ein Lied durch die Zaͤhne gebrummt, iſt auch ein 
Lied — zitirt Krummacher engliſch in ſeinem originel⸗ 
len Buche: ir 

„Und“ 


Und Gott ſprach: es werde Licht und da ward 


5 — fruͤher aber nicht; durch bloßen Menſchenwitz 
nı * 


Bo gumiely Goltz. 


Beſondere Geſchicklichkeiten. 


Von einigen Indianern wird erzaͤble, daß fie ſich 
des Bogens mit ſolcher Geſchicklichkeit bedienen, daß 
ſie bisweilen, um ſich zu üben, wenn ſie getrunken 
hätten, nach dem Kopfe eines Kindes ſchoͤſſen, ohne 
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1 als die aͤußerſten Spitzen der r zu beruͤh⸗ | warf. Alexander ließ ihm zur Belohnung fuͤr 
daß er Von einem gewiſſen Soran erzaͤhlt man, eine fo unnuͤtze Geſchicklichkeit einen Scheffel von 
eine erſt einen Pfeil in die Luft geſchoſſen, hernach ſolchen Erſen geben. 
zur andern wider den erſten, und dieſen, indem er f 
urückfiel, mit einem andern durchſchoſſen habe. — Si⸗ 


— Italikus redet von einem Iterdes, der die Vögel | Epigrammatiſche Kleinigkeit. 
ng ge niemals fehlte. Nach dem Berichte des Sue— M ; 
Pfeile beluſtigte Domitiamus ſich bisweilen daran, zwei utter witz. 

i e auf den Kopf eines Thieres zu ſchießen, daß Du ſagſt: er habe Mutter- Witz! 

I Pfeile wie zwei Hörner ausſahen, die in der Mir ſcheint es, daß er witzlos fi. 

irne deſſelben ſteckten; und zu andern Zeiten, zwi⸗ Wozu iſt vieles Streiten nutz, 

is den Fingern eines Kindes, das die Hand in die Wir beide ſagen einerlei. — 

ohe hielt, aus einer großen Entfernung Pfeile wege Denn hat er nur den Witz, ſo will mir ſcheinen, 
zuſchießen. — Philippus, Alexanders Vater, bekam in der Den ſeine Mutter hat, dann hat er keinen. 

elagerung von Methone in das rechte Auge einen 1 J. S. 
h chuß von einem Pfeile, mit der Aufſchrift: „In das | 5 £ 

echte Auge des Philippus.“ — Gregoras erzaͤhlt die BVriefliche Mittheilung. 
erſtaunlich kuͤnſtlichen Wendungen einer Bande von — 

egyptiern, die im dreizehnten Jahrhundert nach Kon⸗ Berlin, den 3. April 1838. 
ſtantinopel kamen. Einer von ihnen ſtand aufrecht und Der tüͤrkiſche Geſandte wurde kürzlich von einem ſeiner 


machte kuͤnſtliche F. ; ; deutſchen Bedienten beſtohlen, er machte kurzen Prozeß und 
künſtliche Sprünge auf einem Pferde, das in ließ ihm die Baſtonnade geben. Der Bediente, der deßhalb fuͤr 


voll 2 e . 71 } f f 5 
80 en Sprüngen lief. Ein anderer hielt auf ſeinem einige Zeit lang vor Schmerzen ſchief gehen mußte, nahm die 
1 pfe eine gerade Keule und ein Glas voll Waſſer | ganze Geſchichte ſchief und verklagte den Geſandten. Das Stadt⸗ 
nd machte damit viele Bewegungen, ohne das Gefaͤß gericht verurtheilte ihn, der eigenmaͤchtigen Juſtiz wegen, dem 
. verſchuͤtten. Es war auch einer darunter, der eine 5 5 Ben . 1 5 sam * 75 
erade Pike auf feinen Kopf ſetzte, an welcher ein Kind ſehr wann or, daß er für die Beſtrafung eines Spegog en 
1 ‚eine Sreitleiter Hinaufftieg, indem derjenige, der | a  naldbriger Ghee eilt, nat 
or trug, zu g eicher Zeit fortging. — Joh. Leon | Klippenſtein, aus Weſtpreußen. Dieſer, von menonitiſchen El⸗ 
et in ſeiner Beſchreibung von Afrika, daß ein tern ſtammend, hatte von dieſen Unterricht im Chriſtenthum er⸗ 
Werkmeiſter i 4 i E alten, fie farben aber, bevor er in den Bund der Gemeinde 
„der einen Floh an eine goldene Kette ge 
legt hatte, dieſen zu Kairo im Triumpf umhergefuͤhrt babe Aer daf FR 5 ging bald ale . auf die 
i 3 ; 1 - | Wanderfehaft, und fein ortwährender Wunſch, getauft zu Were 
Er hatte aus Elfenbein Ameiſen und andere | den, wurde ihm erſt jetzt hier erfüllt. — In der Verſammlung 
iere ſo klein gebildet, daß ihre Glieder, die noch des wiſſenſchaftlichen Kunit » Vereins am 15. März wurde eine 
ſehr wohl ausgedruͤckt waren, für eines jeden Geſicht reiche Sammlung von Original- Porträts ausgezeichneter Man⸗ 
außer dem feinigen, unmerklich erſchienen. — M e Don Carlos vorgezeigt, ben dee 
4 8 yrme⸗ dor Magues aus Toulcuſe, Portraͤtmaler, begab ſich während der 


des hatte einen Wagen mit vier Pferden und dem Belagerung von Bilbao in das Hauptquartier des Praͤtendenten 
utſcher auf einem ſo kleinen Raume ausgedruͤckt, daß nach Durango, wo er bie ausgezeichneten Anführer und Partei⸗ 
ch alles mit dem Fluͤgel von einer Fliege bedecken gänger jenes Krieges porträtirte. Dieſe Porträts haben einen 
ß. Ein Schiff, von eben demſelben Werkmeiſter, hach intereſſanten atenakte ene aa 0 N 
a mit einem Bienenfluͤgel bedeckt. Der Prinz von Urbin e eine Seſeulchaft führer 
ie eine Schlaguhr in feinem Ringe. Cardan erzaͤhlt, Helden, von denen Jeder ſchon vor der Fronte der Schlacht⸗ 
10 alle Stunden auf dem Zifferblatte ſehr wohl unter-] ordnung Au ſtehen ſcheint. Hier ſind verwegene Männer, 
ſchieden waren und durch einen Zeiger gewieſen wurden wie Villareal, Gomez, La Torre, Elio, Eguia, Urango u. A., 
und daß dieſe Uhr jede Stunde einen Schla that. und erſt, wenn man bie esel eee 
Der Becher des Oswald Nerti hlag that.] Trotz dieſer Phyſiognomicen ſieht, lernt man die Greuelthaten 
Die 5 ertinger, ter aus einem eines Maroto und Cabrera für moglich halten. Don Carlos, 
Si 5 orn gemacht war, enthielt noch 1200 an- mit dem lang herabgezogenen Kinne erinnert an eine Verwandt⸗ 
dern eine Becher von Elfenbein, mit vergoldeten Raͤn⸗ſchaft mit Carl V. und dem Habsburgiſchen Geſchlechte; ſeine 
und von in jede i j Züge verrathen keine lebhafte Theilnahme an den blutigen 
nd denen ein jeder ſeinen eigenen Fuß hatte 8 0 ö ; 5 

hinei elche doch Raum genug uͤbrig ließen, noch 4 Auftritten, welche ſich unter feinen Augen begeben; Don Seba⸗ 
n zu le \ gen, no ehr ſtian dagegen zeigt einen eneraiſchen Charakter, mit koͤniglichem e 

auf einem en. Galden redet von einem Phaeton, der | Anſtand vereint. In der Sammlung befindet ſich auch das Por⸗ 
vorgeſtellt inge, in einem Wagen mit vier Pferden, trat des navarreſiſchen Bauern, Juan Vattiſte Eſain, welcher 
konnte mandzweſen. An einem jedem dieſer pferde im Sabre 1834 den Prätendenten, der den onde um Fun 
den Zügel, die Vorderzaͤhne und die Be⸗ umringt war, auf feinen Schultern über die Gebirge trug und 

wegungen unte ’ = | ihm aus den Händen der Feinde rettete. Sammtliche Porträts 


i rſcheiden. — Quintilianus redet von ˖ . t “4 

einem 9 en. ‚und a befinden ſich in einem in Paris erſchienenen Werke: „Don Car 

ale zu fehlen der auf eine ziemliche Weite, ohne los et ses defenseurs“, ? 8 1 a 
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kleine Erbſen durch ein Nadeloͤhr — 


— 


Reife um 


fie w el f. 
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„Vom Paradiefe ſpricht? der Koran in der 56ſten 
geoffenbarten Mittheilung folgendes: Die Leute der rechten 
Hand, wie gluͤcklich werden ſie ſein! Die, welche mit Wohl⸗ 
thaͤtigkeit andern vorangegangenen werden vorangehen in 
die wonnigen Gaͤrten. Auf Kiſſen, mit Gold durchwirkt 
und Edelſteinen beſetzt, werden ſie ruhend einander gegen⸗ 
über ſitzen. Schöne Juͤnglinge werden um fie herum gehen, 
mit Bechern voll ſuͤßen Labetranks; doch wird dieſer ihnen 
nicht Kopfſchmerzen erregen, noch ihren Verſtand benebeln. 
Früchte werden fie ſich, die ſuͤßeſten, nach Gefallen aus⸗ 
ſuchen können. Rehaͤugige Houris, gleich Perlen, die noch 
in der Muſchel ruhen, ſollen ihnen das Gute vergelten. 
Kein unnuͤtzes Geſchwaͤtz werden fie hören und keinen Vor: 
wurf, nur ſuͤße Stimmen, die ihnen Heil bringen. Woh⸗ 
nen werden fie bei Sidra- Bäumen und ſchoͤn gereihten 
Talha⸗Baͤumen, die einen breiten Schatten werfen. 
Fruͤchte werden fie pflücken, die ſich nie verringern, und 
ungehindert genoſſen werden können. Auf erhohte Ruhe⸗ 
plaͤtze ausgeſtreckt, werden fie ſich von Gefaͤhrtinnen um: 
geben ſehen, die ſtets unbefleckte Jungfrauen bleiben. Dieſe 
werden unvergaͤngliche Reize und eine ewige Jugend be⸗ 
figen, und ſich mit den ſeligen Männern der rechten Hand 
vermahlen. Aber die Männer der linken, wie unſelig 
werden ſie ſein! Ein brennender Wind wird ſie verſengen, 
in ſiedend heiße Futh getaucht, werden ſie wohnen im 
ſchwarzen Schatten des ſtinkenden Rauches und in einer Luft, 
die weder kuͤhlt, noch erquickt. 

Pater Abraham a St. Clara meinte: Ein offe⸗ 
ner Helm adelt nicht allein, auch eine wurmſtichige Nuß 
hat einen. Hochgeboren ſein adelt nicht, euch ein Storch 
iſt hochgeboren, auch iſt er nicht deßhalb heilig, weil er 
ſein Neſt oft auf dem Kirchendache baut. Wollgeboren iſt 
das Schaf. Von einem guten Hauſe ſein, adelt nicht 
allein, denn eine Schildkröte hat auch ein gutes Haus. 
Hohe Ahnen hat der Elephant, und vom hohen Stamme 
fein, adelt nicht allein, denn manch ſaurer Holzapfel iſt 
von hohem Stamme. Ein edles Gemuͤthe, das adelt 
allein. ; 2 

Der Untergang der Erde, eine Sache, 
fuͤr die ſich jeder Erdbewohner intereſſirt, wird von den 
Gelehrten auf verſchiedene Art prophezeit. Buffon ſtellt 
der Erde als Prognoſticon den Tod des Erfrierens, 
welcher wirklich und wahrhaftig nach 90,000 Jahren ſtatt⸗ 
finden ſoll. Gruithuiſen will ſie an Hitze ſterden 
laſſen. „Alles,“ ſagt er, „eilt dem Feſten zu. In 50,000 
Jahren wird kein Tropfen Waſſer mehr vorhanden ſein. 
Dann geräth fie in Brand, laͤuft brennend eine Million 
Jahre um die Sonne, und ſtuͤrzt abgebrannt in den Schooß 
ihrer muͤtterlichen Freundin.“ 
ihr einen naſſen Dod, indem ein Komet durch Druck⸗ 


dieſes auch 


dem 


Dr. Olbers phrophezeit 


kraft alles Waſſer in die Höhe treiben und die Erde darin 
erſaufen wird — in 220 Millionen Jahren etwa. Wer 
hat nun Recht? — Ich wuͤnſche, lieben Leſer, daß Euer 
Leben und Eure Geduld ſo lange währen moͤge, daß Ihr 
die Entſcheidung abwartet! — 
. In Berlin exiſtiren 12 Stickmuſter⸗Verleger, und 
dieſe muſterhaften Herren beſchaͤftigen ungefaͤhr 10 Kupfer⸗ 
ſtecher und mindeſtens 2000. Coloriſten; wie viel Damen, iſt 
nicht zu ermeſſen. Hierbei wird die Notiz nicht unintereſſant 
ſein, daß dieſes Gewerbe erſt ſeit zehn Jahren betrieben 
wird, und zwar in keiner andern Stadt der Welt ſo ſchwung⸗ 
haft, wie in Berlin. Die Herren Wittich, der erſte Unters 
nehmer, Herz und Wegener, Devrient, Nicolai u. A. vers 
ſenden fortwaͤhrend eine ungeheure Anzahl ihrer hoͤchſt ge⸗ 
ſchmackvollen Stickmuſter nach allen Seiten der civiliſirten 
Welt, und haben wenigſtens für's Erſte keine Concurrenz 
zu fuͤrchten, da ihre Preiſe auf das Billigſte geſtellt find, 
und namentlich die Anlernung der Coloriſten ihre großen 
Schwierigkeiten hat. In Wien z. B. iſt eine Fabrik dieſer 
Art entſtanden, die aber hoͤchſt wahrſcheinlich bald wieder 
eingehen wird, da ihre Muſter total geſchmacklos und un⸗ 
ſauber colorirt ſind. So ſticken denn alle Damen, ſelbſt 
die uͤber dem Ocean, nur nach Bexliner Muſtern. 
Die Dresdener haben kuͤrzlich zwei neue Opern, 
welche beide geborne Dresdener zu nennen ſind, geſehen. 
Die eine war „Czerni Georg,“ welchen ſchaͤndlichen Vater⸗ 
mörder der Oberhofmeiſter Boromaͤus v. Miltitz zur 
Hauptfigur des ſelbſt geſchriebenen Stückes gewaͤhlt, und 
in Muſik ge ha; das Publikum nahm 
beides kalt auf, und noch iſt keine zweite Darſtellung des⸗ 


ſelben erfolgt. Einer freundlichern Aufnahme erfreute ſich 


die andere Oper: „die Neuvermaͤhlte;“ der Text war nach 


dem Sranzöfifchen bearbeitet, von der Prinzeſſin A ; 
und die Muſik von d r — 


geliefert, 1 em Mufikdirektor de 
dener königlichen Kapelle, Herrn Raſtrelli. Der Inhalt des 
Stuͤcks erinnert an Raupach's „Schule des Lebens,“ oder 


an die alte „bezͤͤhmte Widerbellerin,“ was jedoch 
nen gefälligen Eindruck deſſelben eben nicht nachtheilig 
var. 


In W.., lebt ein Arzt, der nur Patienten aus 
hoͤhern Adel übernimmt. Unglüͤcklicherweiſe befoͤrdert 
er aber viele ſeiner Patienten nach jener Welt. Ein Witz⸗ 
bold ſagte daher: Der Doctor will unfere Stadt zur Schweiz 
machen, woſelbſt es keinen Adel giebt. 


5 
Die Worte find das den Gedanken, was die 


Einfaſſung den Diamanten. Ein kluger Juwelier macht 


ſie nur ganz ſchwach, damit die Edelſteine nicht unnuͤe 
verdeckt werden. * 1 


* 


Sierzu Schaluppe. 
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Dempfboot. | 


Am 9. April 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Mäßigkeit im Eſſen und Trir den. 


6 Sollen maͤßig genoſſene Speiſen und Getraͤnke wohl 
ekommen, fo muß man bei ihrem Genuſſe Folgendes 
beobachten. 

1) Man eſſe langſam, zerkaue die Speiſen gehoͤrig, 
und huͤte ſich, Kerne oder ſonſtige harte Sachen in den 

agen zu bringen. Da grobtheilige Genuͤſſe den Magen 
beſchweren und Unverdaulichkeit herbeiführen, fo iſt die 
Lehre der Alten: „Wer nicht gut kauet, nicht gut ver⸗ 
dauet,“ wohl zu beherzigen. Viele befinden ſich einzig 
deßhalb nicht wehl, weil fie zu geſchwind eſſen, und nicht 
dafür ſorgen, daß die Speiſen gehörig mit Speichel ver⸗ 
miſcht werden. 

2) Man ſei heiter und ruhig bei Tiſche, entferne 
alles Leidenſchaftliche aus ſich, und uͤberlaſſe ſich nicht dem 
Nachſinnen und Nachdenken. Vermöge des Zufammens 
hanges der Nerven untereinander leidet der Magen und 
die Verdauung, ja durch Unruhe und Leidenſchaften wird 
ſelbſt der Grund zu Krankheiten gelegt. Nach einer 
heftigen Gemuͤthsbewegung, z. B. nach Zorn, Schreck, 
Angſt und dergl., eſſe man nicht, ſondern warte damit To 
lange, bis der Geiſt wieder in völliger Ruhe iſt, das Blut 
helaſſen Läuft, und wieder in feinem natuͤrlichen Gange iſt. — 
eiterkeit und Frohſinn verſtaͤrken die Eßluſt und Ver⸗ 
\ und felbft ein kleines Uebermaß ſchadet dann 

enig; deſto mehr aber bei Unmuth und Traurigkeit. 
Geſagte gilt auch beim Trinken; beſonders iſt Kafe 


ng. 
mer auf's Neue gereizt, und dadurch geſchwächt. Man 
Kr bei der eingeführten Mittags- und Abend = Mahlzeit, 
un eſſe Morgenbrot nur, wenn man durch wirklichen 

alle der dazu getrieben wird. Es wird fo der Magen, der 
ten. g gehoͤrig gereinigt wird 1 unglaublich ſtark erhal⸗ 
nem Klo Friedrich Nicolai erzählte einſt, daß er in eis 
troffen, in in Baiern ungewoͤhnlich alte Moͤnche ange: 
wohlbekanne zugleich erfahren habe: „Der ihnen Allen 
allein in dem rund dieſes hohen Alters liege einzig und 
4) M auktäglichen Morgenfaften vor dem Fruͤhſtuͤck.“ 

cm: an teinke während der Mahlzeit nicht, am we⸗ 

nigften Woſſer oder Bier, weil der Magen dadurch aus⸗ 
gedehnt und geſchwäͤcht wird. Dies gilt beſonders nerven⸗ 
ſchwachen, mit ſchlechter Verdauungkraft verſehenen Men⸗ 


ſchen, die ſaures Aufſtoßen und Sodbrennen darnach be⸗ 


kommen. Durch Nichttrinken bei Tiſche koͤnnen fie ſich 
heilen. — Kindern ſchadet das Trinken waͤhrend des Eſſens 
weniger, weil ihr Magen waͤrmer iſt. Eine Stunde nach 


Tiſche, oder, wenn man einen geſchwaͤchten Magen hat, 
noch etwas ſpaͤter, bekommt das Trinken am beſten. In 
dieſer Zeit verdunnt es, mäßig genoffen, die Speiſen im 
Magen, und vermehrt den Speiſeſaft zum Uebergange in 
die Gedaͤrme; wird aber das Getraͤnk dann noch reichlicher 
als noͤthig genoſſen, fo räumt und waͤſcht es den Magen 
auf und beſchleunigt die Verdauung. Aus dieſem Grunde 
iſt es denn auch rathſam, nach ſtarken Mahlzeiten viel 
Waſſer zu trinken, weil der Magen wenigſtens bald von 
ſeiner Laſt befreit, und die Verdauung beſchleunigt wird. 

5) Nach ſtarker Bewegung, oder im vollen Schweiße, 
gehe man nicht zu Tiſche, ſondern warte die Zeit ab, wo 
man ruhiger geworden. 

6) Man genieße niemals heiße Speifen, und trinke 

nie heiße Getraͤnke. Nicht zu gedenken, daß man den 
Zähnen, der Zunge, dem Schlunde und der Speiſeroͤhre 
dadurch hoͤchlich ſchadet, leidet auch der Magen ſehr das 
durch. Viele Magenuͤbel, die oft gar nicht wieder wegzu⸗ 
ſchaffen ſind, ſelbſt den ſchrecklich en Magenkrebs, ſchreibt 
man heiß genoſſenen Speiſen und Getraͤnken zu; wie denn 
auch Menſchen plotzlich dadurch den Tod fanden, daß fie 
heiße Sachen verſchluckten. — Gedoͤrrtes Obſt pflegt am 
laͤngſten heiß zu bleiben. — Unvorſichtiges Verbrennen des 
Mundes lindert ubrigens kalte Milch, wenn man ſich das 
mit ausſpuͤlt. 
7) Wenn man Mittags eine gute Mahlzeit gehalten 
ſo eſſe man Abends wenig, und nur dann, wenn ſich 
Eßluß zeigt. Schon viele ſchwaͤchliche und kraͤnkliche Per⸗ 
ſonen wurden dadurch von ihrem Uebel erloͤſ't, daß ſie des 
Abends und früh gar nicht, oder nur wenig aßen, ſo daß 
bis zur Schlafzeit die Verdauung beendet war. — Der 
ſtarken Abendmahlzeiten wegen ſind ſo viele vornehme Leute 
immer kraͤnklich, und koͤnnen der Carminative und Ma⸗ 
genmittel nicht entbehren, die ſie denn allmaͤhlig aufreiben 
und nicht alt werden laſſen. 

8) Nach dem Eſſen iſt heftige Bewegung, — wie 
völlige Ruhe — ſchaͤdlich. Erſtere macht Schwindel, Ue⸗ 
belkeit, und im ärgeren Falle Schlagfluͤſſe, und letztere 
ſchadet dadurch, daß beſonders beim Liegen das Blut ſich 
zu ſehr nach dem Kopfe dringt. Die alte Schule hat hier 
ſchen einen guten Weg eingeſchlagen, indem fie lehrt: 


hat, 
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„Nach dem Eſſen ſollſt Du ſtehen, oder tauſend Schritte 
(verſteht ſich, langſam) gehen;“ doch iſt das Stehen mit 
abwechſelndem Geradeſitzen wohl das beſte. — Leſen und 
Schlafen nach Tiſche, ſchadet den Augen, und hindert die 
Verdauung. 


Kajütenfracht. 


— Freitag, den 5. April, Nachmittags um 2 Uhr, loͤſete 
ſich das Eis bei Ruͤgforter Wachbude und ging bis Ruͤck⸗ 
forter Schanze, wo es wieder, dick aufgepackt, ſtehen blieb, 
dergeſtalt, daß von dort ab bis Ganskrug große Eismaſſen 
im Strome lagen. Bei Triangel und dem rothen Kruge 
ruͤckte das Eis von neuem weiter, blieb jedoch bald wieder 
ſtehen. Ein zuverlaͤßiger Mann aus Kaldowe ſchreibt, daß 
das Eis in der Stadt (Marienburg) Haͤuſer und Mauern 
umgeworfen hat. — Sonnabend, den 6. April. In der 
Nacht ging die Hälfte des zwiſchen Ruͤckforter Schanze und 
Ganskrug aufgepackten Eiſes fort, es blieb aber ein Theil 
davon noch unterhalb Ganskrug ſtehn. Um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags ging das Eis von Triangel bis Ruͤckforter Wachs 
bude fort, bis auf eine Eistafel, welche ſich unterhalb Sie— 
geskranz queer uͤber den Strom legte, jedoch den Eisgang 
nicht hemmte, welcher ununterbrochen auf der Nehrungſchen 
Seite hinter der Krakauer Kaͤmpe ſeinen Fortgang behielt; 
Nachmittags ging das Eis vom weißen Kruge bis Triangel 
auf dieſem Wege davon. — Sonntag, den 7. April. Nach 
eingehenden Berichten iſt das bei Montauer Spitze in der 
Weichſel aufgepackt geweſene Eis geſtern in Gang gekommen 
und bei Dirſchau vorbeigegangen. Angekommene Schiffer 
berichten, daß das polniſche Eis ganz fortgegangen, alſo von 
Polen bis Dirſchau offenes Waſſer iſt. Bei Letzkauer Wach⸗ 
bude hat geſtern das Eis geruͤckt, und es iſt eine Blaͤnke von 
150 Ruthen entſtanden. Auch bei dem rothen Kruge hat 
ſich Bewegung im Waſſer gezeigt; es giebt alſo nur noch 
von Dirſchau bis zum weißen Kruge Eis, jedoch iſt auch 
dieſes durch viele offene Stellen unterbrochen. Seit Mittwoch 
Abends iſt in Danzig und deſſen Umgegend das Geruͤcht 
verbreitet geweſen, daß bei Kaͤſemark Gefahr obgewaltet, 
Miſtkaſten geſchlagen waͤren u. dgl. Hievon iſt auch nicht 
ein Wort wahr und in der That zu bedauern, daß viele 
wackere Menſchen durch dieſe Unwahrheit in Angſt und 
Schrecken verſetzt worden find. Das Waſſer iſt ſeit geſtern 
Nachmittags etwa 2 Fuß gefallen, und die Auſſendeiche 
ſind meiſtens waſſerfrei. Nachmittags ging auch die vorge⸗ 
legte Eistafel am Siegeskranz und alles Eis bis zum rothen 
Kruge, ſpaͤter bis zum Eſchenkruge, fort. Nach den ſpaͤt 
Abends am 7. eingegangenen Nachrichten war alſo nur 
von Letzkauer Wachbude bis Eſchenkrug Eis vorhanden, jedoch 
von vielen großen Blaͤnken unterbrochen. Die Elbinger 
Weichſel iſt am 5. bis Schoͤndaum frei geworden; weitere 
Nachrichten fehlen. Der Waſſerſtand iſt niedrig und ein 
Theil der Auſſendeiche trocken. — Am 8. April Morgens. 
Seit geſtern Nachmittags iſt das letzte Eis von Letzkauer 
Wachbude bis Eſchenkrug in Gang gekommen und laͤuft, 


— 


zum Theil durch die Elbinger, zum Theil durch die Dan⸗ 
ziger Weichſel, ruhig und bei niedrigem Waſſerſtande ab. 
— Das nach Baieriſcher Art fabricirte Bier, welches 
das Mitglied des hieſigen Gewerbevereins, der Brauherr 
Drewke, anfertigen läßt, findet immer mehr Abſatz. 
Der Herr Fabrikant hat ſich eigends einen Braumeiſter aus 
Baiern kommen laſſen, fo daß dieſes Bier ein Acht Baie⸗ 


riſches zu nennen iſt. Die Lagerung deſſelben geſchieht in 


einem der tiefen Gewoͤlbe der Baſtion Eliſabet, es wird 
dort gegen jede Lufteinwirkung in großen Gefäßen aufbe⸗ 
wahrt. So kann es bei vollkommen gleicher Staͤrke, und 
wahrſcheinlich ſich verſtaͤrkend, fuͤr mehre Jahre lagernd 
erhalten werden. In mehren Cirkeln vertritt es jetzt die 
Stelle des ſchaͤdlichen Rums, und anſtatt wie dieſer die 
Kopfnerven abzuſpannen, dient es dazu, die geſellſchaftliche 
Heiterkeit zu vermehren und eine ſtaͤrkende Kraft auf die 
Nerven, nährend, auszuüben; in kleinen Gaben iſt es der 
ſonders in der Schwindſucht zu empfehlen. Auch kann 
und wird dieſes Bier mit der Zeit ein Handelsgegenſtand 
für das Ausland werden, denn es hat ja ſchon die Linie 
paſſirt und ſich angenehm trinkbar bewaͤhrt. Wenn auch 
mehre hieſige Brauherren recht wohlſchmeckende Getraͤnke 
herſtellen, ſo iſt doch dieſes Baieriſche Bier in Geſchmack 
von keinem uͤbertroffen worden. Und wenn alle Mitglie- 
der des hieſigen zahlreichen Gewerbevereins ſich ſo wie 
Herr D. beſtreben moͤchten, mit Aufopferung die Belebung 
der Induſtrie zu bewirken, dann wuͤrde fo mancher Er⸗ 
werbszweig entſtehen, von dem bis jetzt nur noch die fernſte 
Idee vorhanden iſt. Moͤgen alle diejenigen, welche 
noch bis jetzt dieſes angenehme Suͤßbitterbier nicht ge: 
ſchmeckt haben, doch einen Verſuch machen, und es aus 
dem Lokal der Gewerbe-Boͤrſe, dem Schuͤtzenhauſe, ſich 
holen laſſen, woſelbſt es in kleinen Flaſchen gefüllt jeder: 
zeit zu haben iſt. Durch gute Biere allein kann der Zweck 
des Enthaltſamkeits⸗ und Maͤßigkeits⸗Vereins befördert werden. 
Wir hoffen, daß es nur einer kleinen Erinnerung bedarf, 
um auch in Haͤuſern, wo der Wein, dieſes fremde Erzeug⸗ 
niß, eine Hauptrolle ſpielt, dem einheimiſchen Baieriſchen 
Bier eine gute Aufnahme zu verſchaffen, und gewiß wird, 
wenn es ſtaͤrkern Abſatz erhält, auch der Preis deſſelben 
ermäßigt werden koͤnnen, obſchon, wenn man die Stärke 
und das Oel dieſes Getraͤnks erwägt, es eigentlich nicht theuer 
zu ſein ſcheint. (Mehre Mitglieder des Gewerbevereins.) 
— „ 


Stückgut. 


Mit den Empfehlungen geht es manchmal Übel. Kaum 


iſt eine anſcheinend vorzuͤgliche Sache publizirt, als mar 
ſich auch von vielen Seiten beeilt, das Anempfohlene 

gewoͤhnlich darzuſtellen und die Sache anzufeinden . Oo 
iſts auch mit der angeprieſenen Acacla caragars (Oibiri⸗ 
ſcher Erbſenbaum) ergangen. Dieſe ſoll die felt 50 Jahr 
ren in ganz Europa bekannte Robinia caragana, früher 
Acacia sibirica, bei uns gewöhnlich gelbe Akazie genannt, 
fein. Die ächten Akazien dürften ſchwerlich im Petersbus⸗ 


Br 
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ma fortkommen, fie find ſämmtlich Bewohner von 
erfor; and, Braſilien und den Suͤdſeeinſeln. Dieſer Baum 
I icht keiner der gerühmten Eigenſchaften; feine Schoot⸗ 
und find fo winzig klein, wie der Kiel einer Kraͤhenfeder 
de etwa 1/, Zoll lang; die Samenkoͤrner nicht größer 
1 Hanſſamenkorn und muͤſſen einzeln abgepfluͤckt 
1 den weil die Stengel ſehr feſt an den Zweigen ſitzen, 
ehe aß ein recht fleißiger Mann 8 Tage Arbeit hätte, um 
115 Scheffel Samen zu gewinnen, folglich wuͤrde der 
Ri eitslohn höher kommen, als ein Scheffel Felderbſen, 
don die ſchlechteſten noch Leckerbiſſen gegen die Sibiri⸗ 
en Schooten find, indem die Schlaube (Huͤlſe) 7 der 
eſtandtheile ausmacht. Das feine gefiederte Laub, wel: 
es ein Baum von mittlerer Größe liefert, kann man, 
getrocknet, auf 2 Hände voll annehmen. Zu Hecken taugt 
er gleichfalls nicht, indem er unten ſtets die Zweige und 
as Laub in ſpäteren Jahren verliert. Für Chauſſeebaͤume 
er ganz unpaſſend, ſeines ſpaͤrlichen Wuchſes wegen, 
und durch ſeinen dichten Schatten hindert er das Aus⸗ 
trocknen der Wege: ſeiner dichten Krone wegen kann er 
auch dem Winde nicht widerſtehen. Seine groͤßte Hoͤhe 
iſt nur 3 Klafter oder 18 Fuß. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Königsberg, den 3. April 1839. 


N Zufolge einer von hier aus vor kurzem gegebenen Nachricht, 
Na hieſige Theater betreffend, wird es nicht uͤberflüſſig fein, 
ende en gemäß, in dieſen Blättern zu berichtigen, und 
1 auch zugleich dem Königsberger Publikum feinen Irr⸗ 
Er zu benehmen: daß nemlich in der Beneſizvorſtellung der 
Bir. Ackermann (am 22. März) keineswegs biefelbe von 
ren. und Mad. Reichel unterſtützt worden iſt; ſondern daß 
in 2885 hier bei uns allgemein hochgeſchaͤtzte, brave Saͤngerin, 
ie ie Nothwendigkeit geſetzt ſah, dies Mal ihr Benefiz, wenn 
x deffen nicht etwa ganz und gar verluſtig gehn wollte, in 
eilung mit der Direction und mit Hrn. und Mad. 
1 el zu geben. Von der Direction wurde dem Fraͤul. 
rmann nach den Oſter-Feiertagen durchaus ein Beneſiz zu 
don verweigert (wahrſcheinlich wohl der vielen Gaſtrollen wegen 
eben raͤul. v. Hagn!?—). Daß nun aber ferner noch, in 
an aer Nachricht es beſonders geruͤgt wird, Fraͤul. A. habe 
aug enem Abend etwas von ihren Geſangspiecen (im 2. Act)“ 
eutſchnaſſen, wird jeder Unparteiifche gewiß ſehr gerne ſelbſt 
Hinsicht gen, wenn man bedenkt, daß dieſes Benefiz in jeder 
pt, trotz dem Gaſtſpiel des Prn. und der Mad. Reichel, 
arigy In von Navarra, und Oberſeneſchall, in Johann von 
ur ſie and ſehr mittelmäßig, ja man konnte ſagen, wohl ſchlecht 
nur fe r del. Daß unter ſolchem Verhaͤltniß Fräul. A. wohl 
jede Lu mißmuthig werden mußte, und fie allen Muth und 
dieſer Danſar dieſen Abend verlieren konnte, dieſes alles kann 
A. hat dem wohl nicht weiter zum Vorwurf gereichen. Fraͤul. 
weiſe gegeben ieſigen Publikum ſchon zu oft und zu viele Be⸗ 
willigkeit, der Zen ausdauernder Thätigkeit und ſteter Bereit⸗ 
ſchoͤnen Talent wection in ſo manchen Verlegenheiten mit ihrem 
ten ſtand. Leider nuten, fo viel es nur immer in ihren Kraͤf⸗ 
cianten haben aber dieſen Winter mehre Beneſi⸗ 
! unferer Buh Aare ; 
Sübfh d. j., erſte ei kein günſtiges Schickſal gehabt. 
25. Marz) auf in Liebhaberin, hatte von ihrem Beneſiz (am 
Selbſt Mad. Leichen 1 5 fe 20 Thlr. zu em 
leeren at zwei Mal ſchon vor einem gaͤnzli 
eren Haufe geſungen.— 0. ganzlich 


Mad. 


Verhaͤltniſſe unſerer Bühne ſchei⸗ 
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nen ſich, ſo wie man erfaͤhrt, wiederum ſehr unguͤnſtig zu ge⸗ 
ſtalten, und dann bleibt es wohl, bei ſo truͤben Ausſichten, für 
die Mitglieder eine ſchwere Aufgabe, den guten Muth und die 
Luft und Liebe für die Kunſt fi zu erhalten. 

Wilh. Ed. Schutz. 


Thorn, den 5. April 1839. 


Das plögliche Anſchwellen der Weichſel hat hier zwar keinen 
weitern Schaden verurſacht, hemmt indeſſen noch fortdauernd die 
raſche Verbindung zwiſchen beiden Stromufern. Unſer Eis iſt 
verſchwunden, und die einzelnen Ueberbleibſel, die noch hin und 
wieder voruͤberſchwimmen, find kaum der Rede werth. Bemer⸗ 
kenswerth iſt der Umſtand, daß in Folge einer augenblicklichen, 
aber nicht anhaltenden Stopfung des Eiſes, ſich der Strom ploͤtzlich 
auf ſeinen ſonſt geringern Arm jenſeits der Bazard⸗Kaͤmpe warf, 
wodurch dort das ſeit Menſchen Gedenken kaum gehörte Wegreiſſen 
von 6 Jochen der Brücke herbeigeführt wurde. Obgleich das 
Waſſer fortdauernd hoch iſt, fo fürchten wir dennoch nichts, hoͤren 
aber mit Bedauern, daß unterhalb des Stromes Schaden durch 
Durchbrechung der Daͤmme angerichtet ſein ſoll. Der Waſſerſtand 
am Pegel iſt heute Abend 13 Fuß hoch, und die Wiederherſtellung 
der Bruͤcke erſt binnen einigen Wochen zu erwarten. — Wir be⸗ 
klagen hier den Verluſt eines jungen, hoffnungsvollen Mannes, 
des Unterofſiziers von Conradi, der im Begriff war, einen 
hier angekommenen Oderkahn zu beſehen, von einem Brett hinab⸗ 
fiel und bei der Größe des Waſſers ohne Rettung ertrinken mußtez 
ſein Leichnam iſt bis heute noch nicht aufgefunden. — In Verfolg 
der fruͤhern Benachrichtigung, daß ein deſertirter Rekrut des hier 
ſtehenden Regiments einen Hirtenknaben von 17 Jahren bis faſt 
zur Toͤdtung gemißhandelt und faſt ganzlich um's Leben gebracht 
hat, möchte hier die Anfuͤhrung an ihrer Stelle ſein, daß der 
ſchwer Verwundete nunmehr faſt völlig hergeſtellt iſt, aber ſich 
immer noch in Verpflegung des hieſigen Krankenhauses befindet; 
alle Nachforſchungen nach dem entwichenen Mörder find bis jetzt 
fruchtlos geweſen, und er hat ſich auch der Juſtiz im benachbarten 
Polen zu entziehen gewußt. Einem anderen Deſerteur von hier, 
einem Straͤfling Leszak, ward im Großherzogthum Poſen eben⸗ 
falls vergeblich nachgeſpuͤrt, derſelbe ſoll nach nicht truͤglichen 
7 Kirchendiebſtaͤhlen Theil genommen haben. 


Nachrichten, bereits an 
daß in dieſer Jahreszeit 


Noch bemerkenswerther iſt der umſtand, 
der Tod ungewoͤhnlich viele Menſchen hinrafft, ohne daß man eben 
agen koͤnnte, daß Epidemien herrſchen. — Dem Erſcheinen der 
Vogt ſchen Schauſpielergeſellſchaft, von Bromberg aus, ſehen 
wir hier mit geſpannter Erwartung entgegen. 


* * 


Memel, Ende Marz 1839. 


eden Kaufmann electriſirenden und dem Handel 
Wiedereröffnung der Schiffahrt entglit⸗ 
Ganzen 31 Schiffe unſerm Hafen. 
3 mit Leinſaat, 1 mit Flachs, ! mit 
Roggen, 2 mit verſchiedenen Getreidearten beladen, 1 fuͤhrte 
Ballaſt. Eingegangen find 6 Schiffe, von denen 3 Steinkohlen 
und 3 Ballaſt uns zufuͤhrten. Die Preiſe des Getreides werden 
matter. Das Viehſterben erſtreckt ſich bis hinter Wilna, laut 
authentiſchen mir brieflich mitgetheilten Nachrichten; doch iſt es 
nur der Hunger und keine Seuche, der viele Landleute bereits 
Die Witterung fängt Gottlob an, frühlings⸗ 
und die Lerche trillert ihre füßen Töne, Faſt 
denn der 7te Maͤrz brachte uns den 
größten Froſt des ganzen durchlebten Winters mit 18 R. — 
Auf den 11. d. M. ſtuͤrzte ein Schneidemuller in der Nacht vom 
oberſten Gerüfte der ihm anvertrauten Mühle herab und ber 
ſchied wenig Stunden darauf. — Die Vorſtellungen der Kunſtreiter⸗ 
geſellſchaft des H. Brilloff find nicht erheblich. Von ausgezeichneten 
Roſſen Nichts. Die Pantomime ift schlecht. Der Jongleur brav. 
Heute, wie angezeigt, die legte Vorſtellung. Lebet wohl! — 
Es iſt hier eine Formenlehre der franzöſiſchen Sprache erſchie⸗ 


Seit der j 
neuen Impuls gebenden 
ten zum Palmſonntage im 


Davon waren 23 mit Holz, 


verarmen ließ. — 
maͤßig zu werden, 
war dies nicht zu erwarten, 


nen, die überall empfohlen wird. Sie enthält viel Neues, aber | Er ward in Folge feiner Paßloſigkeit a A . 

wie der Dichter ſagte: „das Gute iſt alt und das Neue taugt Zollamt W a er dae Feed mee 110715 
nicht viel!“ — Am 14. d. wurde die ſterbliche Hülle eines Bie⸗] Sofort giebt man ihm eine Uhr, die er zur Stelle unterſuchen 
dermannes von hier zur Ruhe geleitet. Es war dies der am | muß, und da feine Nichtkunde in dieſer Kunſt an den Tag kam, 
7. 10 uhr Abends im beinahe vollendeten 63. Lebensjahre ent | ward er zu einem unfreiwilligen Bewohner und Koſtgaͤnger der 
ſchlummerte Kommerzienrath Muttray, den feine Verdienſte | Frohnfeſte zu Telſchen kreirt. — Aus Wilna ſind bereits viele 
um unfre Stadt und den Staat im Allgemeinen zum Ritter | der demagogiſchen Umtriebe uͤberfuͤhrte polniſche Edle nach Sibi⸗ 
des eiſernen Kreuzes am weißen Bande und des rothen Adler rien deportirt und Einer ſogar, ein Herr v. K... i vor 
ordens Zter Klaſſe beförderten. Sein Lob tönt aus dem Munde etwa vier Wochen auf den Spruch des Kriegsgerichts daſelbſt fuͤſtlirt 
jedes Einzelnen, und ſeine Leichenfeier wurde durch halb Memel, worden. — Klumpfuße werden durch einen ſehr geſchickten Arzt 
dus freiwillig dem Zuge folgte oder voranging, vers hieſeloſt durch Operation aufs vollkommenſte in die nor⸗ 
herrlicht. Wir haben an dieſem umſſchtsvollen Kaufmanne, male Lage gebracht und viele Kuren haben ſeinen Ruf bekundet. 
gutgeſinnten Bürger und herzlichen Menſchen eine der ſchon⸗ Auch zeichnet ſich Einer unſrer höoͤchſt geſchickten Aerzte als 
ſten Zierden unferer Stadt verloren. Sanft ruhe feine Aſche!— Oculiſt vortheilhaft aus. Beide werden haͤufig in das be⸗ 
Unfer Mäßigkeitsverein zahlt 304 Individuen, von denen wirke] nachbarte Rußland gerufen, wo die größte Hochachtung ihren 
lich 19 der Stadt Memel angehoͤren! — Die Sparkaſſe unſrer Kenntniſſen gezollt wird. 2 


guten Stadt befist 54,957 Rtlr. 2 for. 5 pf., die noch dispo⸗ Fe FT ICH 
nibel find. — Die . auf dem i ſchon ſo ſchwach — 

daß am 18. d. ein Fuhrmann, der 40 Schfl. Saat an Ver Schiffs $ 

eines hier im Eiſe liegenden Schiffes fuhr, einbrach. Es ward chif fs po ſt 

indeß Alles gerettet. — Vor Kurzem geht ein Jude, der hier Herrn J. F. Bitte um den S chluß des Botho. — Der 


wei alte Uhren eingeſchachert, heimlich nach Rußland zurück.] Aufſaz gegen Feod ; ehe 
Er wurde ertappt, und als man die Taſchenuhren bei ihm vor⸗ f Seedor kann nicht aufgenommen werden. 
fand, antwortete er auf Befragen, „wo er ſie her habe?“: Ich 8 — — 
ein ein Uhrmacher und beſuche meine Kunden laͤngs der Grenze. Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


6 Breite Seidenzeuge in aͤcht blau⸗ 
x Hiedurch zeige ich ergebenft an, daß ich mit dem T. ſchwarzen und in couleurten Mode-Farben, als: Marcelline, 
x heutigen Tage meine Wohnung nach Kleinhammer Gros de Naples, Gros de Berlin, Gros de Chine, Satin 
8 bei Langefuhr verlegt habe. Das Gefhäfts-Bureau T Turc, Satin Grec, Gros d' Orleans, Gros de Malte ꝛc. 


K meiner Firma „George Malliſon et Co.“ bleibt! Franzoͤſiſche breite Terneaux Merinos 
2 


4 jedoch in der Stadt, in dem Haufe meines Schwie⸗ J | 
& gerfohnes, des Apotheker Herrn Sadewaſſer, Lang⸗ 2 und engl. Thybets, in fein blauſchwarz und in dunklen 
Mode⸗Farben. ! 


L gaſſe No. 534., wo ich alle an mich und an ge⸗ 

dachte Firma addreſſirte Briefe, Papiere und andere g lan und Wiener große Um⸗ 
chlage⸗Tuͤcher, in Zerneaur, Thybet und Merinos, 
mit Plain und den neueſten Borduren, weiße Flor- und 
Blonden⸗Tucher und Shawls, geſtickte Tullkragen, Pelle: 
rine und Mantillen, ein Sortiment Flor- und Blonden⸗ 
Schleier, nebſt mehreren anderen Artikeln; um gaͤnzlich 
damit zu raͤumen, ſind die Preiſe derſelben bedeutend 

herabgeſetzt. C. H. Biebiſch, 
in der Galanterie⸗Handlung Gerlach erſte Etage. 


K Gegenftände, abzugeben bitte. 
8 Mit ſeltenen Ausnahmen werde ich täglich in! 
K den Vormittagsſtunden, in genanntem Lokale, oder 
Lan der Boͤrſe, oder auf der Reſſource Concordia ans 2. 
K zutreffen fein. 2 
8 Außer dieſer Zeit wird Herr E. C. Grimm 2 
K Beſtellungen in Geſchaͤftsangelegenheiten für mich > 
? annehmen und darüber Auskunft ertheilen. 2 
& Danzig, den 5. Aprit 1839. 
4 3 9 
Suu eee s Be 

Feten Schweiger, grunen Kraäuter⸗, 


Gardinen-Mouſſeline und feine broch. Gard. Zeuge, | Achten Cheſter⸗, Edammer⸗ und Limbur⸗ 


eiweiß coul. gemuſtert und karirt, feine weiße Baſtard Se. 8 > 
und Cambric, baumw. u. wollne Gard. Frangen ſollen ger⸗Kaͤſe, empfiehlt von vorzuͤglicher Qualität 


. 9 9 
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** 


geraͤumt und zu ſehr herabgeſetzten Preiſen verkauft wer⸗ 5 Bernhard Braune. 
den bei C. H. Biebiſch. | 
1 Ein dreijaͤhriger, zahmer, ſtark aufgeſetzter Rehbr ſſt 


„ Penſionaire, welche hieſige Schulen beſuchen, in Ol 15 lr 10 Rebe . 
finden billige Aufnahme; wo? erfaͤhrt man Fiſcherthor | ſchowken bei Mewe für Rchlr zu ver 
No. 128. beim Zahnarzt Herrn Klein. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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